
und klären, ja fortentwickeln kann. In der
ersten Epoche des österreichischen Museums

i! trugendieWinterausstellungenimmerdieSigna-
turderFirmen,unddamalsWardieNachahmung

fzln derhistorischenStiledieRegel.Jetztist sie
eherdieAusnahme.Unddarumhatnochkeine
AusstellungdieWandlungderZeitsodeutlich

J gemacht,alsdiese.Auchwonachgeahmtwird,
sindesStile,diedemmodernenEmpfindennäher-l stehen, diemehrmöbelmässigalsarchitektonisch

i, schaffen:Empire,Biedermaier,Sheraton.Ein
grosses Barock-Interieur von Friedrich Otto
Schmidt ist kein Wohnraum, aber auch kein so-

genanntes historisches Interieur, wie sie den

j t GlanzdervorigenAusstellungbildenhalfen.EinV 1 " lehrreichesSchaustückistallerdingsauchdieser
1 grosse Saal, doch nur eine Chrestomathie aus

Prachtstücken verschiedenen Ursprungs, deren
Einheit in ihrer Gleichzeitigkeitbesteht. Das
Wiener Barock auf Fischer von Erlach'scher
Höhe. Solche Zusammenstellungen aus echtenundcopirtenStückenkommenauchinanderen

I Museenvor,woeinRaumganzineinemZeit-
stil gehalten sein soll. Es liegt nahe, an München

w undZürichzudenken.IndesistdemSchmidt'-
i schen Saale keineDauer bestimmt, er willnur' dieAusstellungdurcheinenmächtigenBarock-

Ä eindruck bereichern. Zu diesem Zwecke sind
ProsmClmoserjsalonschrankausaristokratischenPalästenund Schlösserndes

gebogenemHolzmausgeführtvon XVIII. Jahrhunderts meisterhafte Einzelheiten
Jakobä-TosefKuh" entlehnt. Die beidenKaminemitdengeschweiften

Giebeln und den reich gerahmten Relieffeldern darüber sind dem Palais Breuner
in der Singerstrasse entnommen. Die Originale sind aus St. Margarethener
Sandstein, die Reliefs ausuweissem Carraramarmor,hier aber steinartig
und zum T heil vergoldet. Über den beiden Flachbogen, die den Saal unter-
theilen, sieht man in der Mitte Vasen zwischen zwei liegenden Figuren;
ein Motiv aus dem Schönbordschen Majoratspalais in der Renngasse. Die
Decke, in flachen Stuckreliefs, ist aus Motiven des Palais Kinsky auf
der Freiung zusammengestellt. Zwei grosse marmorneWandnischen stammen
aus dem Pottendorfer Schlosse des Prinzen Nikolaus Anton Esterhäzy.
Sie enthalten grosse Statuen, Copien des römischen Ringkämpfers aus dem
kaiserlichen Kunstmuseum und einer Canovafschen Terpsichore. An der
Wand zwischen den Nischen breitet sich ein prächtiger, einst in der
Mitte zerschnittener Gobelin aus, der die gefangene Königin Zenobia vor


